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Big US-Oil werde in Venezuela investieren und alles zum Besten wenden, prahlte Donald 
Trump in den "sozialen" Medien vor seinem Treffen mit rund 20 Top-Managern der US-
Energiewirtschaft am vergangenen Wochenende. Doch die schütteten einen Eimer kalten 
Wassers für seinen Fiebertraum von einer Öl-Bonanza. 
 

Von Rainer Rupp 
 

Wir haben uns inzwischen an Donald Trumps Gigantismus gewöhnt. Alles, wirklich alles, was 

er macht – selbst sein Toilettengang –, ist entweder gigantisch, einmalig auf der Welt oder 

"super duper". Mit diesen Attributen prahlt er auch über seinen jüngsten verbrecherischen 

Überfall auf ein anderes Land. Mit dem "einzigartig toll" ausgeführten US-Raubmord in Ve-

nezuela – immerhin wurden an die 100 Menschen, darunter viele Zivilisten bei dem US-

Überfall auf Caracas getötet – wollte Trump die größten Ölvorkommen der Welt in den Be-

sitz der USA überführen und sich zugleich als Chefverwalter dieses märchenhaften Reich-

tums einsetzen. 
 

Zur Verwirklichung seiner megalomanen Fantasie mussten aber erst wieder die venezolani-

schen Ölquellen zum Sprudeln gebracht werden. Für Trump kein Problem: Dank seines un-

glaublich schlauen Kopfs entwarf er im Handumdrehen ein Hundert-Milliarden-Dollar-

Investitionsprogramm, das er letzten Montag erwartungsfroh den Chefs der US-Ölindustrie 

vorstellte, die er im Weißen Haus zusammengetrommelt hatte. Das war der Moment, in dem 

das Trugbild seiner größenwahnsinnigen Fantasie mit der Realität zusammenstieß. 
 

Denn die Big-Oil-Bosse machten Trump klar, dass Venezuelas Reserven in geografisch unzu-

gänglichen Dschungelgebieten liegen und das teerartige Öl chemisch verdünnt und aufwen-

dig transportiert werden muss. Personalmangel, Lebensgefahr durch Anti-US-Milizen und 

Entführungsbanden sowie fehlende juristische Investitionssicherheit machen daher eine um-

fassende Ausbeutung unrealistisch. Dazu mehr Details weiter unten im Text. 
 

Nur wenige Tage nach der brutalen, unprovozierten, völkerrechtswidrigen militärischen US-

Intervention in Venezuela hatte Präsident Trump seine grandiose Vision auf die Bildschirme 

der US-Fernseher gemalt. Seine kühne Verheißung: Mindestens 100 Milliarden Dollar fri-

sches US-Kapital werden die weltgrößten nachgewiesenen Ölvorkommen im Orinoco-Gürtel 

zum Sprudeln bringen; natürlich unter seiner Oberaufsicht zum Wohl der US-amerikanischen 

und der venezolanischen Bevölkerung. Das muss man Trump glauben, schließlich hatte er als 

New Yorker Baulöwe, als er seine ersten Dollar-Milliarden gemacht hatte, mit seinen Bil-

ligwohnungen immer das Wohl der ärmeren Teile der Bevölkerung im Sinn gehabt. Zumin-

dest glaubt er selbst daran. 
 

Im Übrigen unterstrich er in seinen öffentlichen Reden die absolute Notwendigkeit seiner 

Militärintervention, denn nur so habe er Venezuela vor China und Russland retten können, 

die sich sonst die fette Beute selbst geschnappt hätten. Aber nun sei das Baby in trocken 
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Tüchern, und Big US-Oil werde mit 100 Milliarden Dollar Investitionen alles zum Besten 

wenden. 
 

Doch die Realität hat die unangenehme Angewohnheit, Luftschlösser zum Einsturz zu brin-

gen. Beim von der Öffentlichkeit abgeschirmten Treffen am vergangenen Wochenende 

schütteten die rund 20 eingeladenen Top-Manager der größten US-Energieunternehmen 

einen ernüchternden Eimer kalten Wassers auf Trumps Fiebertraum. Statt sofort Schecks zu 

unterschreiben, zeigten die Ölbarone höflich, aber bestimmt starke Skepsis gegenüber 

Trumps Plänen. Ihre Einwände summierten sich zu einer langen Liste von Problemen und 

Risiken, darunter Zeitpläne über Jahrzehnte und die schiere Unrentabilität von Investitionen 

bei aktuellen Ölpreisen von etwa 56 bis 60 Dollar pro Barrel. 
 

Am Ende der Sitzung trat Trump dennoch vor die Presse und verkündete – wie könnte es 

auch anders sein – den Sieg seiner Pläne: "Wir haben so etwas wie einen Deal geschlossen." 

Doch die Details dieses angeblichen Deals, die inzwischen ihren Weg in die Öffentlichkeit 

gefunden haben, erzählen eine andere Geschichte: Nur Chevron, das schon seit einigen Jah-

ren im Einverständnis mit der Maduro-Regierung wieder in Venezuela produziert hat, legte 

ein bescheidenes Versprechen vor, mehr zu investieren, während Giganten wie ExxonMobil 

Investitionen in Venezuela rundheraus ablehnten. Da halfen auch Trumps Zusicherungen an 

die Manager nichts, wenn er sagte: "Ihr habt totale Sicherheit, totale Sicherheit … Ihr ver-
handelt direkt mit uns (der US-Regierung) – nicht mit Venezuela." 
 

Die Big-Oil-Manager kauften ihm seine billigen Verkaufsreden jedoch nicht ab. ExxonMobil-

Chef Darren Woods wird in US-Medien zitiert: "Wenn man sich die derzeitigen rechtlichen 

und kommerziellen Strukturen und Rahmenbedingungen in Venezuela anschaut, ist es unin-

vestierbar. … Wie finanziell belastbar sind die Schutzmaßnahmen? Wie sehen die Renditen 
aus?" Exxon-Boss Woods erinnerte auch an frühere Enteignungen in Venezuela: "Exxons 

Vermögenswerte dort wurden bereits zweimal beschlagnahmt." Trump habe darauf sichtbar 

erbost geantwortet, dass man das grandiose Venezuela-Projekt auch ohne Exxon durchfüh-

ren werde. 
 

Der Gründer von Continental-Resources, Harold Hamm, gab zu bedenken, dass "sich alle 

darüber einig sind, dass in Venezuela eine riesige Investition getätigt werden müsste, was 

definitiv viel Zeit bräuchte, um das umzusetzen", bevor man überhaupt an Gewinne denken 

könnte. ConocoPhillips-Chef Ryan Lance erinnerte an die Verluste seines Unternehmens von 

zwölf Milliarden Dollar in Venezuela, die allerdings "bereits abgeschrieben" seien, worauf 

Trump paternalistisch erwiderte: "Gute Abschreibung." 
 

Nur einige wenige Teilnehmer zeigten die notwendige Begeisterung für Trumps Plan; so et-

wa der Repsol-Chef, der sich bereit zeigte, "mehr zu investieren", oder Bill Armstrong von 

Armstrong Oil & Gas, der aus schlecht nachvollziehbaren Gründen von "erstklassigem Gelän-

de" in Venezuela sprach. Doch das waren zwei Ausreißer in einem Raum voller Misstrauen 

und Vorsicht. 
 

Selbst wenn man von den anstehenden juristischen Klagen in den USA gegen Trumps Vorge-

hen und seine weiteren Pläne absieht und ebenso den völkerrechtlichen Sumpf der US-

Militärintervention und deren juristischen Folgen für US-Exporte von in Venezuela geraub-

tem Öl an Drittländer ignoriert, wo es womöglich beschlagnahmt werden kann, dann zeich-

nen sich weitere, zumeist unüberwindbare Probleme ab. Die sind meist technischer, geogra-



fischer und ökonomischer Art. Andere beziehen sich auf die bereits oben angedeuteten Per-

sonalprobleme und potenziellen Gefahren für Leib und Leben der Mitarbeiter. 
 

Die nachfolgende Liste der Hindernisse zeigt, warum Trumps Plan ein Luftschloss bleiben 

wird: 
 

1.Fehlendes erfahrenes US-Personal und logistische Bereitschaf 
Neue Akteure wie Exxon oder ConocoPhillips haben nach Jahren der Abwesenheit – die Ent-

eignungen fanden in den 2000er-Jahren statt – keine Vor-Ort-Kontakte, kein ausgebildetes 

Personal oder Lieferketten mehr. Nur Chevron ist noch vor Ort aktiv. Den neuen Marktteil-

nehmern würden die notwendigen Beziehungen, Mitarbeiter und Logistik fehlen, um kurz-

fristig loszulegen. US-Ana-lysten sprechen von Jahren, bis die Ölproduktion in Venezuela 

nennenswert steigen würde. Es bedürfte eines jahrzehntelangen Kraftakts, zu dem die eher 

kurzfristig auf den Profit bedachte US-Unternehmen kaum imstande sind, falls überhaupt. 
 

2. Sicherheitsrisiken: Schwer bewaffnete Milizen, Banden und Chaos 

Die in Lateinamerika erfahrene Journalistin Lulu Garcia-Navarro warnte jüngst vor schwer 

bewaffneten paramilitärischen Kräften, die Yankees hassen, aber auch vor kriminellen Kar-

tellen mit schier unbegrenzten Finanzmitteln und Zugang zu Waffen aller Art und Motiven, 

für Chaos zu sorgen, von dem sie profitieren. Nach einer US-Invasion mit Bodentruppen 

würden Entführungen, Sabotage oder direkte Angriffe auf Anlagen drohen. Kein Wunder, 

dass Exxon-Boss Woods "ordnungsgemäße Sicherheitsgarantien" forderte, bevor er über-

haupt ein Beobachterteam hinschicken würde. 
 

3. Rechtliche und Investitionssicherheit 

Frühere Beschlagnahmungen und Verluste in Milliardenhöhe schweben wie ein Damokles-

schwert über jeder Diskussion von US-Managern über Neuinvestitionen in Venezuela. Sie 

haben gute Gründe, an der "Haltbarkeit" und "Belastbarkeit" Trumps versprochener 

Schutzmaßnahmen zu zweifeln. Denn was passiert bei politischen Wechseln in Washington 

oder Caracas? Vor wenigen Tagen hat der US-Kongress bereits Trumps Handlungsfreiheit in 

Venezuela beschnitten. Im kapitalintensiven Energiesektor brauchen kapitalistische Unter-

nehmen Gewissheit für langfristige Gewinne und Verträge, die Jahrzehnte überdauern, was 

angesichts der politischen Unsicherheiten in den USA und Venezuela nicht gegeben ist. 
 

4. Geologische und technische Herausforderungen: Der teerartige Albtraum des Orinoco-
Schweröls 

Das venezolanische Öl ist größtenteils extraschweres Bitumen, das nicht leicht fließt. Es 

braucht teure Verdünnung mit Naphtha oder leichteren Ölen für den Pipeline-Transport so-

wie energieintensive Aufbereitung. Das Gelände – entlegener Regenwald, Flüsse, hohe Tem-

peraturen – erschwert Förderung und Transport. Die Produktionskosten sind hoch, Emissio-

nen intensiv, und bei den aktuellen Preisen (56 bis 60 Dollar pro Barrel) sind viele Projekte 

unrentabel. Der "Break Even"-Preis, die Grenze zwischen Gewinn und Verlust, liegt oft bei 

über 80 Dollar pro Fass. 
 

Fazit: Die große Illusion zerplatzt 
 

Trumps glorreicher 100-Milliarden-Ölrausch – gestartet mit Bomben, Großspurigkeit und 

offener Missachtung des Völkerrechts – prallt frontal gegen die Mauer der Realität. Die Öl-

bosse, die er im Weißen Haus unter Druck zu setzen versuchte, rannten nicht mit offenen 

Scheckbüchern herbei. Stattdessen erklärten sie höflich, warum sie ihr Geld nicht in Vene-

zuelas bodenlosem Risikosumpf versenken wollen. Doch Trump verspricht "totale Sicher-



heit"; und das für ein Land, dessen Hauptstadt frisch von US-Militär verwüstet wurde, des-

sen Bevölkerung von Washington erniedrigt wird, ein Land, in dem es von schwer bewaffne-

ten Anti-US-Milizen wimmelt, die stolz auf ihre Tradition sind, koloniales ausländisches Ei-

gentum zu verstaatlichen. Was kann da für neue US-Investitionen schon schiefgehen? 
 

Letztlich ist Trumps "Geniestreich" in Venezuela nichts anderes als eine milliardenschwere 

außenpolitische Farce, getarnt als Energiedominanz. Die Big-Oil-Bosse gingen mit höflichem 

Lächeln, aber null Zusagen nach Hause und überließen Trump die Prahlerei von "einem 

Deal", der nur in seiner Fantasie existiert. Wie absolut vorhersehbar, war das wieder ein tri-

umphaler Trump-Erfolg, der absolut nichts liefert außer riesigen Schlagzeilen, einer saftigen 

Rechnung für die US-Steuerzahler und einer endgültigen Verabschiedung Washingtons vom 

Völkerrecht. 
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Washington verspricht billiges Öl aus Venezuela, doch die Rechnung geht nicht auf. Jahre 
des Investitionsstaus, chinesische Infrastruktur, hohe Förderkosten und politische Instabili-
tät machen eine schnelle Übernahme der Ölproduktion unrealistisch und gefährlich für 
globale Märkte. 
 

Von Pepe Escobar 
 

Beginnen wir mit den neuen Edikten des Neo-Caligula über das kaiserliche Gebiet, das er nun 

angeblich besitzt. Es handelt sich dabei nicht wirklich um Edikte, sondern um direkte Dro-

hungen an die Interimspräsidentin Delcy Rodríguez: 
 

1. Hartes Durchgreifen gegen "Drogenhandelsströme". Nun, dies sollte eigentlich an 

kolumbianische und mexikanische Schmuggler gerichtet sein, die mit großen US-

amerikanischen Käufern unter einer Decke stecken. 

2. Vertreibung iranischer, kubanischer und anderer "Washington feindlich gesinnter 

Agenten" – bevor Caracas die Ölproduktion steigern darf. Das passiert nicht. 

3. Einstellung des Ölverkaufs an "Gegner der USA". Das passiert nicht. 
 

Dementsprechend ist es fast sicher, dass Neo-Caligula Venezuela erneut bombardieren 

wird. 
 

Neo-Caligula stellte in einer separaten großspurigen Offensive auch klar, dass er das Öl-

geschäft in Venezuela durch Subventionen irgendwie umkrempeln will. Das "könnte we-
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niger als 18 Monate dauern". Dann hieß es: "Wir können es in weniger Zeit schaffen, aber 

es wird viel Geld kosten." Und schließlich wurde daraus: "Es muss eine enorme Summe 

Geld ausgegeben werden, und die Ölkonzerne werden sie ausgeben." 
 

Nein, das werden sie nicht, wie mehrere bekannte "Branchenkenner" erklärt haben. Die 

großen US-Energiekonzerne sträuben sich dagegen, Vermögen in ein Land zu investieren, 

das in totales Chaos versinken könnte, wenn Neo-Caligula einer Bevölkerung von über 28 

Millionen Menschen eine verräterische Regierung aufzwingt. 
 

Laut Rystad Energy Analysis würde es nicht weniger als 16 Jahre dauern und mindestens 

183 Milliarden Dollar kosten, bis Venezuela auch nur drei Millionen Barrel Öl pro Tag pro-

duzieren könnte*. 
 

Neo-Caligulas größter Traum ist es, die weltweiten Ölpreise auf maximal 50 Dollar pro 

Barrel zu senken. Zu diesem Zweck wird der imperiale Trump 2.0-Gig theoretisch die voll-

ständige Kontrolle über [die staatliche venezolanische Ölgesellschaft] PDVSA überneh-

men, einschließlich des Erwerbs und Verkaufs praktisch seiner gesamten Ölproduktion. 
 

US-Energieminister Chris Wright hat bei einer Energiekonferenz von Goldman Sachs die 

ölige Katze aus dem Sack gelassen: 
 

"Wir werden das aus Venezuela stammende Rohöl vermarkten, zunächst dieses zurück-

gestellte gelagerte Öl [bis zu 50 Millionen Barrel], und dann werden wir künftig unbe-

grenzt die Produktion aus Venezuela auf dem Markt verkaufen." 
 

Also wird der Neo-Caligula-Gig im Wesentlichen den Verkauf von Rohöl von PDVSA an 

sich reißen – tatsächlich stehlen –, wobei das Geld theoretisch auf von den USA kontrol-

lierten Offshore-Konten deponiert wird, um "dem venezolanischen Volk zugutezukom-

men". 
 

Es ist ausgeschlossen, dass die Übergangsregierung von Delcy Rodríguez etwas akzeptiert, 

was de facto einem Diebstahl entspricht. Auch wenn der nationale Sicherheitsberater 

Stephen Miller prahlt, dass die USA "militärische Bedrohung" einsetzen, um die Kontrolle 

über Venezuela zu behalten. Wenn man wirklich die Kontrolle hat, braucht man keine 

Drohungen auszustoßen 
 

Und wie sieht es mit China aus? 
 

China importierte täglich etwa 746.000 Barrel Öl aus Venezuela. Das ist nicht viel. Peking 

arbeitet bereits daran, diese Importe durch Lieferungen aus Iran zu ersetzen. China hängt 

im Wesentlichen nicht vom venezolanischen Öl ab. Neben Iran könnte es auch Lieferun-

gen aus Russland und Saudi-Arabien beziehen. 
 

Peking sieht ganz klar, dass es bei dem imperialen Overdrive in der westlichen Hemisphä-

re und in Westasien nicht nur um Öl geht, sondern auch darum, China zu zwingen, Ener-

gie mit Petrodollars zu kaufen. Das ist Blödsinn: Mit Russland, dem Persischen Golf und 

darüber hinaus heißt das Spiel längst Petroyuan. 
 

China ist zu 80 Prozent energieunabhängig. Venezuela machte tatsächlich nur 2 der 20 

Prozent der chinesischen Importe aus – und das laut den eigenen Zahlen der US-

Regierung. 
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Chinas Energiebeziehung zu Venezuela geht weit über billige amerikanische Formeln hin-

aus. Hier wird dargelegt, wie "chinesische Ölvereinbarungen mit Venezuela de fac-

to verbindliche Finanzverträge sind, mit Rückzahlungsmechanismen, Sicherheitsstruktu-

ren, Strafklauseln und Derivatverbindungen, die tief in die globale Finanzwelt eingebettet 

sind [...]. Sie sind direkt und indirekt mit westlichen Finanzinstituten, Rohstoffhändlern, 

Versicherungskonzernen und Clearing-Systemen verbunden, einschließlich Unternehmen, 

die mit der Wall Street verbunden sind. 
 

Wenn diese Verträge gebrochen werden, ist die Folge nicht, dass China 'einen Verlust 

erleidet'. Es entsteht eine Kettenreaktion: Zahlungsausfälle lösen ein Risiko für die Ge-

genpartei aus, Derivate werden neu bewertet, Rechtsstreitigkeiten erstrecken sich über 

mehrere Gerichtsbarkeiten und ein Vertrauensschock breitet sich aus. Ab einem be-

stimmten Punkt ist dies kein venezolanisches Problem mehr, sondern wird zu einem sys-

temischen globalen Problem." 
 

Darüber hinaus "ist China in den letzten 20 Jahren zum operativen Kern der venezolani-

schen Ölindustrie geworden. Nicht nur als Käufer, sondern auch als Mitgestalter. China 

lieferte Raffinerietechnologie, Systeme zur Aufbereitung von Schweröl, Infrastrukturde-

sign, Steuerungssoftware, Ersatzteillogistik [...] Entfernen Sie die chinesischen Ingenieure. 

Entfernen Sie die Techniker, die die Steuerungslogik verstehen. Entfernen Sie die War-

tungslieferketten. Entfernen Sie den Software-Support. Was übrig bleibt, ist keine funkti-

onierende Ölindustrie, die darauf wartet, 'befreit' zu werden, sondern eine leere Hülle." 
 

Schlussfolgerung: "Die Umwandlung des von China aufgebauten Ölsektors Venezuelas in 

einen amerikanischen würde mindestens drei bis fünf Jahre dauern." 
 

Finanzanalyst Lucas Ekwame nennt die wichtigsten Punkte. Venezuela produziert super-

schweres Öl, so zäh wie Teer. Es fließt nicht einfach ‒ es muss "geschmolzen" werden, um 
an die Oberfläche zu gelangen, und nach der Förderung härtet es wieder aus, Verdün-

nungsmittel ist erforderlich. Für jedes exportierte Barrel müssen mindestens 0,3 Barrel 

Verdünnungsmittel importiert werden. 
 

Wenn man dazu noch Venezuelas Energieinfrastruktur hinzunimmt, die von China ge-

prägt ist und zugleich seit Jahren unter US-Sanktionen leidet, die noch schlimmer sind als 

die gegen den Irak Anfang der 2000er Jahre, wird die fehlerhafte Öl-"Strategie" des Neo-

Caligula offensichtlich. 
 

Das ändert natürlich nichts an dem kurzfristigen Festmahl für die imperialen Hedgefonds-

Geier über der Leiche Venezuelas, angefangen mit dem abscheulichen Paul Singer, dem 

milliardenschweren zionistischen Hedgefonds-Manager und MAGA-Super-PAC-Spender 

(42 Millionen Dollar im Jahr 2024). 
 

Sein Elliott Management hat im November dank des Embargos für venezolanische Ölimporte 

die in Houston ansässige Tochtergesellschaft von CITGO für 5,9 Milliarden Dollar erworben. 

Das ist weniger als ein Drittel ihres Marktwerts von 18 Milliarden Dollar. 
 

Das spekulative Geld wird sicherlich bis zu 170 Milliarden Dollar auf dem Schuldenmarkt ein-

bringen. Allein die ausgefallenen PDVSA-Anleihen sind über 60 Milliarden Dollar wert. 
 

Das Big-Oil-Szenario in Venezuela ist also weitaus komplexer, als die Trump-2.0-Bande ver-

mutet. Natürlich könnte es in Zukunft zu einer Situation kommen, in der der Vizekönig von 
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Venezuela, der Gusano** Marco Rubio, den Ölfluss von Caracas nach Shanghai abschneidet. 

Nun, angesichts Rubios strategischer "Expertise" ist es wohl besser, sofort damit zu begin-

nen, ganze Heerscharen von Anwälten zu rekrutieren.  

 

*Laut Monatsbericht der OPEC vom September 2025 lag die Rohölproduktion Venezuelas im 

August bei 936.000 Barrel pro Tag. 
 

**"Gusano" ist das spanische Wort für "Wurm". Ursprünglich wurden diejenigen so genannt, 

die nach dem Sturz des Diktators Fulgencio Batista aus Kuba flohen, meist in die USA. Später 

allgemein kubanische Exilanten und ihre kubanisch-US-amerikanischen Nachkommen. 
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